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20 MITTEILUNGEN OBER TEXTILINDUSTRIE

die Möglichkeit offen gehalten wird, die Lenkung oder
Beschränkung der Einfuhr ausländischer Waren als han-
delspolitische Waffe in Anwendung zu bringen, sondern
daß allfällige Drohungen auch in die Tat umgesetzt
werden.

Die Tendenz, der Einfuhr nicht erwünschter Waren
durch Erhöhung der Zollschranken Schwierigkeiten zu
bereiten, wird unserer Industrie auch im Jahre 1949
Sorgen bereiten. Zollverhandlungen werden wieder eine
nicht zu unterschätzende Bedeutung erhalten.

Die Schweiz gehört mit einem durch die Preishausse in
seiner Schutzwirkung noch erheblich reduzierten durch-
schnittlichen Gewichtszolltarif von 7 bis 8 o/o zu den
Ländern mit den tiefsten Zollansätzen. Als Gegenstück
können die amerikanischen Zölle angeführt werden, die
trotz der in Genf vereinbarten Reduktionen nach wie vor
sehr hoch sind und in ihrer importhemmenden Wirkung
deshalb besonders schwer ins Gewicht fallen, weil die
sehr rationell arbeitende amerikanische Textilindustrie
der ausländischen, und insbesondere der schweizerischen
ohnehin konkurrenzmäßig überlegen ist. Man sollte
glauben, daß es in der Linie einer natürlichen Entwick-
lung liegt, daß die USA als |die weitaus stärkste
Gläubigernation der Welt in Zukunft erheblich größere
Mengen ausländischer Güter aufnehmen sollte als heute.
Dies ist gerade die oonditio sine qua non für die Eta-
blierung eines neuen Gleichgewichfes im Welthandel und
die langfristige Lösung des Dollarproblemes; denn nach-
dem die monetären Geldvorräte in der übrigen Welt
fast allenthalben auf einen Stand gesunken sind, der nicht
mehr unterschritten werden darf, kann das Ausland seinen
Dollarverpflichtungen letzten Endes nur noch durch ver-
mehrte Warenlieferungen und Dienstleistungen an die
Vereinigten Staaten gerecht werden.

Nachdem alle Abnehmerstaaten für die Einfuhr unserer
Waren bedeutend höhere Belastungen kennen, wird eine
Revision des schweizerischen Zolltarifs unvermeidlich wer-
den. Um eine Verhandlungswaffe in die Hand zu er-
halten, müssen wir wieder einen Kampftarif besitzen,
dessen Ausarbeitung hoffentlich im Jahre 1949 einen
bedeutenden Schritt vorwärts gebracht wird.

Im vergangenen Jahr fehlte es nicht an Plänen, die
sich damit befaßten, den gewaltigen Schwierigkeiten im

Außenhandel zu Leibe zu rücken. Alle Sanierungsbestre-
bungen führten aber zu keinem greifbaren Ergebnis.
Unter der Einwirkung der Marshallplanhilfe ist wohl eine
gewisse Erholung der Wirtschaft verschiedener Länder
eingetreten, die aber nicht ohne schwere Störungen in
andern Volkswirtschaften möglich war. Lockerungen der
bisherigen Beschränkungen handels- und devisenpoliti-
scher Natur sind auch durch die Marshallhilfe nicht ein-
getreten. Im Gegenteil, man hat manchmal den Eindruck,
als ob die Beengung des internationalen Verkehrs noch
verschärft werde und der Bilateralismus eine neue Be-
tonung erfahre, im einen Fall durch ungenügende oder
zu teure Produktion, im andern Fall durch eine Poli-
fik, die unter dem Druck der Devisennot nur noch den
eigenen Export sieht und ihn fördert, ohne in einem
entsprechenden Ausmaß selbst auch Waren anderer Län-
der aufnehmen zu wollen. Die Bindung eines Teils der
Kaufkraft an den Dollar und dessen im wesentlichen
auf die USA beschränkte Verwendungsmöglichkeit, so-
wie die sog. „droits de tirage" im intereuropäischen Zah-
lungssystem lenken die Kaufkraft und die Warenströme
in bestimmte Richtungen und können im herkömmlichen
europäischen Warenaustausch zu unliebsamen Verschie-
bungen führen. Die Erfahrungen sind noch zu kurzfristig,
um bereits — zum Beispiel für unser Land — zu ein-
deutigen Schlußfolgerungen führen zu können; es liegt
aber hier ein neues Element vor, dem im Jahre 1949
alle Aufmerksamkeit geschenkt werden muß.

Die Seidenindustrie hofft im übrigen, daß das neue
Jahr etwas illusionsärmer wird und neben der Aufstellung
schöner Programme und Theorien auch etwas an die
praktischen Folgerungen gedacht wird.

Die Erwartungen der Seidenindustrie für das Jahr 1949

sind hoch geschraubt, doch können sie nicht als unver-
nünftig bezeichnet werden, denn sie entsprechen dem ge-
sunden Menschenverstand. Möge es der schweizerischen
Handelspolitik gelingen, die Grundlagen zu schaffen, um
der Seidenindustrie auch im begonnenen Jahr eine nor-
male Beschäftigung zu garantieren. Am Willen zur Mit-
arbeit und am Verständnis für die zu überwindenden
Schwierigkeiten soll es von seifen der Vertreter der
Seidenindustrie nicht fehlen.

Die schweizerische Textilindustrie im Jahre 1948

Ii.
Die schweizerische Baumwollindustrie bot im

Jahre 1948 nicht mehr in allen Zweigen das einheitliche
Bild der Hochkonjunktur.

Die Nachfrage nach Erzeugnissen der Feinspinne-
reien ging infolge der Exportresfrikfionen in Feingewe-
ben zurück. Der Bedarf konnte mühelos gedeckt werden.
Die stark steigenden Rohstoffpreise einerseits und das
Festhalten der Preiskontrolle an den bestehenden Höchst-
preisen anderseits machten das Geschäft zeitweise un-
möglich. Nach der Freigabe der Preise für Feinge-
spinste waren wieder einige Abschlüsse möglich. Sie
konnten allerdings nur auf Kosten einer Reduktion in
der Spinnmarge getätigt werden, was die Ertragsaus-
sichten in der Feinspinnerei ungünstig beeinflussen wird.
— In der Grob- und Mittelfeinspinnerei hielt
die gute Konjunktur an, und zwar trotz der hohen
Baumwollpreise. Diese gerieten freilich zu den Garn-
höchsfpreisen in ein Mißverhältnis, so daß die eidgenös-
sische Preiskontrollstelle sich veranlaßt sah, die Höchst-
preise für Garne aus USA-Baumwolle, Qualität min.
strict middling über P/ig inch., per kg (Kopse) Nr. 20

englisch ab 10. Juni 1948 von Fr. 5.90 auf Fr. 6.60 zu
erhöhen. Merkwürdigerweise wurden aber Garne aus
USA-Baumwolle unter P/Jg inch, auf der früheren Preis-
basis von Fr. 5.90 per kg Nr. 20 englisch belassen, für

den Spinner keine erfreuliche Tatsache, wenn er nicht
genügend billigere Baumwolle besaß. Die Kundschaft
wurde im Kaufen vorsichtiger und zurückhaltender, dafür
aber in der Qualität wieder anspruchsvoller. Die Lager
sind wieder aufgefüllt. Zu diesem Zustand hat auch der
Import großer Mengen ausländischer Garne beigetragen.

Nur das Angebot in den langstapeligen Fasern ägypti-
scher Provenienz hatte sich wegen der von der Preis-
kontrolle für sie festgesetzten Preise verknappt. Da
jedoch die Preiskontrolle die Preise für feine Nummern
in jüngster Zeit unter gewissen Bedingungen frei ge-
geben hat, dürften die Spinnereien wieder in der Lage
sein, Garne aus ägyptischer Baumwolle zu erzeugen.

Im Zwirnereisektor machten sich bereits gegen
Ende des Jahres 1947 Zeichen eines Konjunkturrück-
ganges bemerkbar. Diese Tendenz verschärfte sich im
Laufe des Berichtsjahres. Der Bestellungseingang ver-
langsamte ' sich zusehends, und heute ist z. B. für be-
stimmte Spezialzwirne bereits ein Mangel an Aufträgen
zu verzeichnen. Anderseits mußte man bei den üblichen
Standardartikeln vermehrt zur Fabrikation auf Vorrat
übergehen, während es in den vorangegangenen Jahren
kaum möglich war, den Markt aus der laufenden Pro-
duktion zu beliefern. Der Beschäftigungsgrad war aber
im allgemeinen noch als befriedigend zu bezeichnen. Die
Zwirnerei, die als direkter Exporteur weniger im Vorder-
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rfrund steht, bekam indirekt den Rückgang des Exportes
schweizerischer Textilprodukte zu spüren. Im übrigen
scheint der Nachholbedarf des Inlandes in den Zwirnerei-
arfikeln für einmal gedeckt zu sein. Die Preise erfuhren
im abgelaufenen Jahr keine grundsätzlichen Äenderungen.
Doch wirkte sich das vergrößerte Angebot preisdrückend
aus, während auf der Rohstoffseife keinerlei Tendenz
zu Preisrückgängen zu spüren war.

Die Situation der Webereien darf — allgemein ge-
sehen — als befriedigend bezeichnet werden, aber Or-
ders auf längere Sicht liefen in letzter Zeit nur spärlich
ein, und in ihrem Ausmaße bleiben sie hinter den zur-
zeit produzierten Meterzahlen zurück.

Das Jahr 1948 ist für die schweizerische <WoIl-
industrie dadurch gekennzeichnet, daß nach der schon
im Herbst 1947 festgestellten Ueberschreitung des Höchst-
Standes eine rasche Rückbildung der Konjunktur erfolgte,
die für einzelne Produktionszweige bereits kritische
Symptome gezeitigt hat.

Die hohen Importe von Rohwolle hielten im ersten Halb-
jähr noch an; seit der Jahresmitfe sanken sie jedoch auf die
durchschnittlichen Vorkriegsziffern zurück. Die Wieder-
äufmung der während des Krieges vollständig geleerten
Lager war abgeschlossen, und die Einfuhr hatte fortab
nur mehr den laufenden Bedarf zu decken. Das Ab-
sinken der Einfuhr hatte einen weiteren ausschlaggeben-
den Grund in den ständig steigenden, heute auf einem
beängstigend hohen Stand angelangten Roh wo 11-
preisen.

Gegen Jahresende stiegen die Preise an den inter-
nationalen Auktionen weiter an, eine Entwicklung, die
von der Wollindustrie der ganzen Welt mit Besorgnis
verfolgt wird.

Die Einfuhrziffern für fertige Wollerzeugnisse, wie
Wollgarne, Wollgewebe und Teppiche, waren immer noch
hoch, wenn sie auch nicht mehr so ungewöhnliche Mengen
und Werte wie im Vorjahr auswiesen. An Wollgarnen
kann ungefähr das Doppelte, an Geweben das Ändert-
halbfache, an Wollteppichen die annähernd dreifache
Menge der letzten Vorkriegsjähre über die Grenze. Durch
solche bedeutende Zufuhren ausländischer Produkte
wurde der Nachholbedarf rascher als bei Kriegsende an-
genommen werden konnte, gedeckt. Wenn man zudem
bedenkt, daß unter dem Druck der kriegsbedingten Ver-
sorgungsschwierigkeiten die Produktionskapazität der lan-
deseigenen Industrie gesteigert worden war, so mußte
die verhältnismäßig rasche Sättigung des nur beschränkt

aufnahmefähigen Inlandmarktes die Folge dieses starken
Warenzuflusses sein. Absatzschwierigkeiten weitervep-
arbeitender Industriezweige, wie beispielsweise der Kon-
fektions- und Bekleidungsindustrie, fielen teilweise eben-
falls auf die Wollspinnereien und -Webereien zurück, bei
denen sie sich im Rückgang neuer Aufträge auswirkten.

Dem Export erstanden neben den seit vor dem Krieg
bekannten, noch neue, aus dem allgemeinen Mangel an
harter Währung herrührende, Schwierigkeiten.

Auch von der Wollindustrie wird das Postulat einer
aktiveren Exportförderung für ihre Erzeugnisse als Kor-
relat der liberalen Einfuhrpolitik immer wieder mit
Nachdruck erhoben und verfochten.

Eine entscheidende Äenderung der Preisentwicklung ist
während des Jahres 1948 nicht eingetreten. Bei ständig
steigenden Rohwollpreisen und bei den arbeitsvertraglich
festgelegten erhöhten Löhnen und Sozialleistungen konnte
die von Käuferseite erwartete allgemeine Preissenkung
nicht durchgeführt werden. Wo trotzdem vereinzelte
preisliche Konzessionen gewährt wurden, gingen diese bei
der heutigen Marktlage zu Lasten der Produzentenmarge.
Auch die Importe haben im allgemeinen nicht preisver-
billigend gewirkt, da die Preise ausländischer Wollfabri-
kafe diejenigen entsprechender schweizerischer Produkte
vielfach Überschriften. Ausländische Unterangebote mit
mehr oder weniger deutlichem Dumpingcharakter, wie sie
verschiedentlich festzustellen waren, haben nicht einen ge-
sunden Preisabbau, sondern höchstens eine Deroutierung
des Marktes bewirkt.

Der noch im Vorjahr konstatierte Mangel an Arbeits-
kräften ist inzwischen weitgehend ausgeglichen worden.
Die leicht reduzierten Arbeiterbestände reichen zu Ende
des Jahres in den meisten Betrieben aus, um den eben-
falls zurückgegangenen Auftragsbestand zu bewältigen.
Es mußten in einigen Zweigen, vorab im Streichgarn-
sektor, schon während des Jahres betriebsinterne Ein-
schränkungen, wie Entlassung von Fremdarbeitern, Ein-
Stellung des Mehrschichtenbefriebes, Herabsetzung der
wöchentlichen Arbeitszeit und ähnliches, vorgenommen
werden. Im gesamten ist jedoch die Zahl der beschäftig-
ten Arbeiter noch immer höher als in der Vorkriegszeit,
so daß vorläufig erst von einer Rückbildung der Kriegs-
Verhältnisse gesprochen werden kann.

Die Produktions- und Beschäftigungsaussichten für das
nächste Jahr sind, bei Berücksichtigung der gegenwärtigen,
sich teilweise widersprechenden Markttendenzen, als un-
gewiß und unsicher zu bezeichnen. (Schluß folgt)

Die deutsche Textilwirtschaft am Jahresanfang

Zeichen der Hochkonjunktur

Würdigt man das Jahr 1948 nach dem Umfang der
Textilproduktion, so war es ein Zeitabschnitt des Auf-
bruchs und großer Erfolge, besonders nach der Währungs-
und Spinnstoffreform. Zwar wurde schon vor diesem
Einschnitt unvergleichlich mehr erzeugt als Berichte und
Statistiken auswiesen (das brachten die Horfungsbe-
stände in allen Stufen ans Licht), aber erst das neue Geld
und der freizügige Warenablauf entwickelten in Unter-
nehmertum und Arbeiterschaft Leistungsreserven, die in
Inflation, Zwangswirtschaft und Hungerjahren brach ge-
legen hatten. Alte Vorräte und laufende Erzeugung
stießen auf einen Markt, der (nach Totalverlusten und
langen Entbehrungen) bei wachsenden Qualitätsansprüchen
jedes Angebot in stürmischer Nachfrage aufnahm. Die
Verbrauchsrationierung wurde stillschweigend beiseite ge-
schoben; sie dient höchstens noch als Aushängeschild
bei mißliebigen Kunden. Während 1947 in der Doppel-
zone bestenfalls 100 bis 200 Gramm je Kopf legal in die
Hände des Verbrauchers gelangten, waren es 1948 meh-
rere Pfund. Die Produktionsmittel wurden nicht nur in
steigendem Grade genutzt, auch eine wachsende Zahl

reparierter Maschinen wurde wieder in die Herstellung
eingeschaltet. Es mehrten sich die Zeichen einer Hoch-
konjunkfur. Die Ziffern der britischen Zone sind dafür
charakteristisch. Ein Teil der Spinnereien erreichte im
Sommer oder Herbst den Bereich der Vollbeschäftigung.
Das gilt besonders für die Streichgarn- und Hartfaser-
zweige, die 100 o/o der einschichtig möglichen Maschinen-
stunden überschritten. Das gilt weiter für die Kamm-
garn-, Hanf-, Seiden- und Baumwollspinnereien, die 90 o/o

und mehr erfüllten. Die Jute- und Flachsspinnereien
lagen mit rund 75 o/o noch etwas zurück, während sich
die Kunstseiden- und Reißspinnstoff-Fabriken mangels
ausreichender Zellstoff- und Lumpenversorgung mit 60
bis 70 o/o begnügen mußten. In den Webereien, Wirke-
reien, Flechtereien usw. wurde trotz durchweg nach der
Währungsreform beträchtlich gestiegener, teilweise sogar
vervielfachter Erzeugung der Leistungsstand der Spinn-
stufe nicht erreicht. Infolge der ungünstigen Kapazitäts-
spanne, die zwischen Spinnereien und Weiterverarbeitung
zu Lasten der letzteren klafft (auch durch Garneinfuhren
wurde sie nicht geschlossen), blieb in fast sämtlichen Ge-
spinste verbrauchenden Zweigen noch zur Ausweitung
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